


ccWer einen Lebensturm aufstellt, will dass man ihn sieht,, 
Jährlich vergibt die Emmental Versi­
cherung den Agropreis. Insgesamt 
wurden 58 Dossiers von einer Jury ge­
prüft, die nun fünf Projekte nominiert 
hat. Am 4. November wird der Preis 
im Berner Kursaal zum 29. Mal ver­
liehen. In diesem Jahr ist mit dem Le­
bensturm auch ein Projekt aus der 
Region nominiert. Beim Projekt der 
Familie Amrein vom Archehof geht 
es um die Förderung von Biodiversi­
tät. Im Interview erklärt Urs Amrein, 
wie der Lebensturm entstanden ist, 
die Zukunft der Landwirtschaft und 
welche neue Innovation er bereits in 
den Startlöchern hat. 

Mit Ihrem Projekt, dem Lebens­
turm, sind Sie für den Agropreis no­
miniert. Was ist das für ein Gefühl? 
Die Freude ist gross. Es ist eine schö­
ne Wertschätzung und eine Anerken­
nung der Jury für unsere Arbeit. Bis­
her ging der Preis meist an 
Nahrungsmittelprojekte. Dass wir 
nun mit unserem Biodiversitätspro­
jekt nominiert sind, ist auch ein inno­
vativer Schritt der Jury! 

Wie schätzen Sie Ihre Chancen ein, 
den Preis zu gewinnen? 
Wenn man dabei ist, will man auch 
gewinnen. Aber ich rechne nicht da­
mit, den Hauptpreis zu gewinnen. Ich 
wäre sicherlich positiv überrascht: In 
Bezug auf den Innovationsgehalt 
können wir sicher etwas bieten. 

Wie ist die Idee vom Lebensturm 
entstanden? 
Entstanden ist die Idee vor etwa fünf 
Jahren, als ich nach einem besseren 
Steinhaufen gesucht habe. Ast- und

Steinhäufen sind heute beliebte 
Kleinstrukturen zur Förderung der 
Biodiversität. Auch bei den Landwir­
ten, die Ausgleichsflächen machen 
müssen. Aber sie sehen halt nicht so 
schön aus, sind nicht so herausge­
putzt, wie sich das viele wünschen. 
Ich wollte Strukturen schaffen, an de­
nen auch die Leute Freude haben 
und diese bewusst aufstellen. Zum 
Zweiten stellte sich bei mir damals 
die Frage, wie ich meinen Birnen­
baum ersetzen kann, den der Sturm 
gefällt hatte. Ich überlegte mir, ob 
dieser Biodiversitätsverlust mit tech­
nischen oder baulichen Massnahmen 
kompensiert werden kann. 

Also war die Entstehung des Le­
bensturms auch ein Prozess oder 
hatte der erste Lebensturm auch 
schon diese Form? 
Es hat sich alles so entwickelt. Vieles 
ist von Anfang an so wie heute. An­
dere Dinge wurden ersetzt und gewis­
se Sachen wurden wieder verworfen. 

Die Biodiversität entsteht durch die 
unterschiedlichen Schichten beim 
Lebensturm. Was steckt dahinter? 
Mit unterschiedlichen Materialien 
wollen wir verschiedenen Tieren 
Platz bieten. Unten hat es mit Stein 
und Holz etwas für die Bodenlebewe­
sen wie Amphibien, für die Igel oder 
Wiesel. Oben kommen dann ver­
schiedene Elemente drauf, die eher 
den Insekten zugutekommen indirekt 
aber auch den Vögeln oder den 
Schmetterlingen. Auch hier kann das 
Füllmaterial sehr unterschiedlich sein 
und Holz, Laub, Stroh, Heu, Tannen­
zapfen, Schilf, Bambus, Holzwolle 
oder Hackholz beinhalten. Zuoberst 
kann man auch ein, zwei Schichten 
für die Vögel und Fledermäuse ein­
bauen. Wie die Etagen aufgebaut wer­
den, hängt stark vom Standort ab. Es 
macht ja keinen Sinn, etwas für Igel 
zu machen, wenn daneben ein Ra­
senroboter herumfährt. 

Wie viel Unterhaltspflege braucht 
der Turm? Muss man Dinge aus­

wechseln? 
Nicht auswechseln, aber nachfüllen. 
Wir befüllen den Lebensturm be-
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wusst mit Altholz. Das lebt und wird 
morsch. Von Zeit zu Zeit muss man 
dann etwa ein Holzbürdeli nachle­
gen. 

Heute stehen die Lebenstürme nicht 
nur in Hildisrieden, sie stehen in 
der ganzen Schweiz ... 
Ja genau. Kürzlich ist auch in 
Deutschland von einem Naturschutz­
verein ein Lebensturm nach unserem 
Konzept entstanden. Es gibt bisher 
niemand anderes, der die Lebenstür­
me bei Kunden baut und dies als ei­
nen Betriebszweig betreibt. 

Würden Sie dagegen vorgehen, 
wenn jemand auch einen Lebens­
turm erstellen würde? 
Nein, ich habe da keine Probleme. 
Ich habe sogar Freude, wenn jemand 
einen Turm bei sich baut. Wenn je­
mand mehr Hintergrundwissen 
braucht und bei uns eine Beratung 
wünscht, verrechnen wir unsere 
Dienstleistung. Aber grundsätzlich ist 
jeder Nachbau auch gut für uns. 

Wenn jemand Interesse an einem 
Lebensturm hat. Wie hoch sind die 
Kosten? 
Ein solcher Turm kostet 2800 Fran­
ken, inklusive Vorbesprechung, Ma­
terial, Bau und Beschriftung. Für 
Schulen gibt es ein attraktives Ange­
bot, weil die Albert Koechlin Stiftung 
das Projekt mitfinanziert. Für Schu­
len bieten wir auch einen pädagogi­
schen Exkurs an, der dauert etwa 
zwei Stunden. So sind bereits 24 Le-

benstürme an Schulen entstanden, 
drei davon stehen in Beromünster: 
Einer an der Kanti, einer an der Ober­
stufe und der dritte an der Primar­
schule. 

An welchen Orten können die Le­
benstürme überall stehen? 
Sie sind eher für bebaute Gebiete ge­
dacht und werden so gebaut, dass 
man sie nicht verstecken muss. Sie 
sind gern gesehene Botschafter für 
die Biodiversität. Wer einen Lebens­
turm aufstellt, will auch, dass ihn die 
Leute sehen. 

Braucht es dafür eine Baubewilli­
gung? 

Nein. Weil sie unter vier Quadratme­
tern gross sind, braucht es keine Bau­
bewilligung für den Lebensturm, aus­
ser die Gemeinde verlangt ab einer 
bestimmten Höhe explizit eine Bewil­
ligung. Mit der Lebensdauer von 
rund zehn Jahren sind sie vergleich­
bar mit einer Holzbeige. 

Der Lebensturm fördert die biologi­
sche Vielfalt. Können Sie abschät­
zen, wie viele Tiere hier leben? 

Nein, das kann ich nicht sagen. Man 
weiss, dass bei den Insekten extrem 
viele Arten in den Obstbäumen le­
ben, etwa 1000 sogar. Man müsste 
aber schon Biologe sein, um das eru­
ieren zu können. Wie viele Arten in 
einem Lebensturm leben, hängt auch 
stark von der Umgebung ab. Mit dem 
Turm alleine ist es nicht getan. 

Wo sehen Sie die Landwirtschaft der 
Zukunft? 
Ich denke, die Spezialisierung in der 
Landwirtschaft geht weiter, das kann 
man nicht aufhalten. Dass viele Be­
triebe in unserer Region auf Bio um­
stellen, glaube ich auch nicht. Aber 
die Landwirte werden mehr integriert 

produzieren und Spritzmittel nur 
punktuell einsetzen, wo die grösste 
Wirkung erzielt wird. In Bezug auf 
die Biodiversität braucht es mehr, der 
ökologische Ausgleich heute genügt 
nicht in seiner Qualität. Wir müssen 
die Insekten fördern, um mehr Nütz­
linge zu haben. Dieses Gebiet ist 
noch wenig erforscht. Hier kommt 
ein neuer Bereich auf die Landwirte 
zu, die gezielte Förderung von Insek­
ten. So können wir etwas gegen 
den Artenrückgang machen. Dazu 
braucht es eine bessere Abstufung bei 
der Direktzahlung. Diese richtet sich 
zu wenig auf die ökologische Wir­
kung der Massnahmen. 

Beim Archehof werden Innovatio­
nen gesucht, heisst es auf der Websi­
te. Was steht da an? Ist eine neue 
Innovation spruchreif? 
Wir sind an einem Thema dran: Die 
belebte Fassade bei Häusern. Wir 
wollen bewusste Strukturen für In­
sekten schaffen. Es handelt sich um 
eine Art Wandsystem, das an der Fas­
sade befestigt wird und Raum für In­
selden und andere Tiere bietet. Der 
erste Prototyp ist in Bearbeitung, der 
Brandschutz ist noch ein Thema. 

Name und Logo des Archehofs erin­
nern stark an die biblische Arche 
Noah. Ein Zufall? 
Nein, das ist kein Zufall. Wir sind ein 
Archehof von Pro Specie Rara. Der 
Archehof war von dem her immer 
schon anders. Vor 19 Jahren began­
nen wir mit der Pflanzung von Bäu­
men, mit ProSpecieRara-Sorten. Wir 
haben inzwischen 600 Hochstamm­
bäume, wovon 500 Patenbäume sind. 
Über 350 verschiedene Sorten an 
Zwetschgen, Kirschen und Äpfel und 
Birnen wachsen hier. Wir haben auf 
unserem Hof nur reinrassige ProSpe­
cieRara-Tiere, egal ob bei den Gän­
sen, den Rindern oder bei den Hüh­
nern. 

Sie haben das letzte Wort. Was wur­
de noch nicht angesprochen? 
Die leuchtenden Kinderaugen vor 
dem vollendeten Turm zeigen immer 
wieder, dass mit dem Bau eines 
Lebensturms ein nachhaltiger Beitrag 
zur Stärkung der Biodiversität geleis­
tet werden kann. Ästhetik und 
Ökologie werden im Lebensturm 
vielgestaltig miteinander verwoben. 
Gelebte Nachhaltigkeit wird mit ei­
nem Lebensturm über viele Jahre 
sichtbar gemacht. Das Projekt sensi­
bilisiert und begleitet die Teilnehmen­
den lebenslang. 

Interview: Sandro Portmann 

Ganz oben beim Lebens­
turm hat es ein, zwei 
Schichten für die Vögel 
und Fledermäuse. 

In der Mitte hat es ver­
schiedene Elemente, die 
den Insekten zugute­
kommen indirekt aber 
auch den Vögeln oder deh 
Schmetterlingen. 

Am Boden des Lebens­
turms hat es mit Stein und 
Holz etwas für die acden­
lebewesen wie �mph!­
bien, Igel oder Wiesel. 




